
wickelte sıch 1in verschiıedene Rıchtungen. Ührend Musıkforscher wıe /oel
Engel der Sofza Magıd 1n der bewahrenden Sammlung jüdıschen Kultur-

ihre Zzentrale Aufgabe sahen un: einzelne Komponıisten W1e€e Alexan-
der Wep rik den Anschlufß die ınternatıionale Moderne auf der Basıs der
Volksmusıik suchten, strebten z1ionıstisch Orlentlierte Musıker W1€e Joachim
Stutschewsky, Joseph Achron der Michaıil (1nesıin ach der Formung e1ines
charakteristisch jüdıschen Nationalstils. Greitbar sınd VOTLT allem die Werke
letzterer, die be1 den Verlagen Jıbneh und /uwal publizıert worden sınd Fı-
LICIL FEindruck des Repertoires vermuıittelt dıe Liste der be1 Jibneh verlegten
Notenausgaben VO jıddischen un: hebräischen Liedern.

Nemtsovs Buch, das auf langjährıiger Sammeltätigkeıt ın weıtverstreuten
Archiven beruht, gelangt keinen grundlegenden Schlüssen ber kultu-
relle Entwicklungen un: hıstorische Zusammenhänge. Statt eıner kritischen
Analyse des Begriffs jüdische Musık wırd die ıtfuse Terminologie der
Quellen übernommen. So 1St potentiell alles „Jüdische Musık“, W as VO

Musıkern jüdischer Herkunft komponıiert wurde un: W as sıch musikalisch,
sprachlich der ınhaltlıch auf „Jüdisches“ ezieht. FEbenso bleibt die Be-
schreibung vermeıntlich charakterıistischer Elemente jüdischer Musık den
gängıgen Stereotypen verhaftet. Dennoch, da{fß sıch ZU Anwalt eines
weıthin VErgECSSCHNCN Kapitels der Musikgeschichte gemacht hat, damıt hat
aber eıne Grundlage geschaffen, autf der weitergehende Fragen gestellt WEOET-

den können.
Heidy Zimmermann, Basel

Ansgar Koschel/Annette Mehlhorn (Hg.), Vergegenwärtigung. Martın
Buber als Lehrer und Übersetzer. AphorismA Verlag, Berlıin 2006 2706
Seıten.
Ich erlebe 6S ımmer wiıeder: aum lese ıch VO Buber, denke iıch Ja, das
1St CS sollte s se1n. Worte, Aussagen, Gedanken, W1e€e eiıne mathe-
matische Gleichung, logisch, einleuchtend, verbindend. Zıtate, her-
ausgelöst AUS dem Buberschen Werk, hineingesetzt 1ın CUHC Zusammen-
hänge un!: Cu«e Gedankengänge, klingen immer wieder NCU, als ob S1e
gerade erst gesprochen waren, als ob sS1e gerade Eerst gesprochen hätte.

Und darum Sing CS Buber nıcht eıne Lehre, nachzulesen iın
Regalreihen VO Bänden, ne1n, eın Gespräch wollte tühren. Und tührt
CGS mMIt Uunls, auch MIt den Teilnehmenden einer Tagung der Evangeli-
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schen Akademie Arnoldshaıin un: der Katholischen Akademie Rabanus
Maurus, die un Juli 2003 AUS Anlafß des 125 Geburtstags Martın
Bubers 1n Frankfurt Maın stattfand und deren Beıträge 11U vorliegen.
Die Referenten ührten das Gespräch mı1t Buber 1n unterschiedlicher Inten-
S1tÄät und OF Werner Licharz erinnert Bubersche Stichworte un
Wege, die ach chassıdischer Tradıtion gehen rat: das Leben 1n dıe-
S41 Welt triedvoll gestalten. Gegenwart, Verantwortung, Begegnung,
Se1n stellt Wolfgang Krone als die heute wiıchtigen Themen 1in der Erzıe-
hungsarbeıt dar Jochen Kuhnen konfrontiert Bubers Freude Erzählen
mıiıt eigenen Gedanken SA trialektischen Verhältnis VO Gegenwart, Zil-
kunft und Vergangenheıt. Interessant 1St der Beıtrag VO Kaı KÖOnıItZ, der in
Bubers Erziehungskonzept eiıne eindringliche Aufforderung FÜr integrat1i-
VC  S Pädagogik tindet, die behinderte mıiıt nıchtbehinderten (oder ‚wenıger
behinderten‘ Ulrich Bach, Boden den Füßen hat keiner, Göttingen

Menschen 1n gemeınsamen Lerngruppen sıeht. Das 1n eıner (Sesell-
schaft vorherrschende Menschenbild kommt besonders in der Pädagogik
der Gesellschaft AT Ausdruck. Rönıiıtz zıtlert jer Bubers Feststellung:
Gemeinschaft ıSE die Bewältigung der Anderheit In der gelebten Einheit
Buber, Bıldung UN Weltanschauung, 5%) Die Gedanken VO Rönıiıtz PAGET.

Forderung eıner integratıven Pädagogik auf der Grundlage des Buberschen
Menschenbildes lassen sıch unschwer verlängern auf die auch padagogische
Integration VO Ausländer(-kinder)n.

Eın ganz anderes Gespräch mıiıt Buber tührt /ohanna Aab S1e erzählt VO

Tına, die nıcht lesen konnte/wollte, bıs 6S ıhr gelang, Tına die Beziehung
aufzubauen, die CS CEST ermöglıchte, lernen können un wollen Arı-
bert Rothe erinnert Bubers yanzheıtliches Menschenbild, un da CS das
Ziel VO Erziehung 1St, 1m Menschen (sottes Ebenbildlichkeit zu AuUS-
druck bringen. In eiıner darstellenden Beschreibung referiert artmaut
Alphe: Bubers Engagement ın der Odenwaldschule. Hıstorisch-biogra-
phisch interessant siınd die Ausführungen AT Tagung 1n Heppenheim (1 1
bıs Jun]ı 191 0X die VO ‚Arbeıtskreıis für Frneuerung VO Erziehung und
Unterricht‘ einberuten wurde Der Beıtrag VO Rosı ben Yakov macht Lust,
das Leo-Baeck-Erziehungszentrum 1n Haıiıfa besuchen, Un sıch intens1v
mMIt seiner pädagogischen Grundlage beschäftigen, die auf Leo Baecks
Theologie zurückgeht. uch TTr könnten wichtige Impulse für die Pädago-
o1k 1n Schulen mIiıt starkem Ausländeranteıl, zumal muslimischem, gegeben
werden. Martın Stöhr beschreıibt die Bedeutung Bubers für den christlich-
jJüdischen Dıialog 1n Deutschland, se1ıne konstruktive krıitische 1stanz bzw.
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begleitende ähe Erganzt wiırd diese Betrachtung VO Hans ermann
Henr1x. Warum Henr1x Ende se1ines Beıtrags meınt, die Bedeutung Bu-
ers für den Dialog 7zwischen Juden un: Christen gerade durch eıne Würdi-
gung VO Papst Johannes Paul I1 unterstreichen mussen, bleibt dem Re-
zZensenten ein wen1g unverständlich. ESs ehrt den Papst, Gedanken VO

Buber übernommen haben nıcht umgekehrt. Kalman Yaron weIlst auf
Bubers Verständigungsarbeıit zwischen Israelis un Palästinensern h1n -Kın
and und 7Z7wWel Völker“, das 1STt das Problem. Buber antwortet, indem für
Glaube un: Verständnıis wırbt.

Die Gesprächsnotizen VO Uriel Kashı und nnNnNette Mehlhorn befassen
sıch mı1t Bubers Übersetzungsarbeit der ‚Verdeutschung‘ der Schriütt.
Sehr schön WITF: d 1n beiıden Beıiträgen 1n Eriınnerung gerufen, da{ß für Buber
die Schriuft VOTLI allem Dıialog 7zwischen (3 un: dem Menschen darstellt.
Der 1nweIls VO  — Annette Mehlhorn auf dıe Betonung des Ich: Dr 1mM Dıa-
log, das auf dem Genderhintergrund die Schwierigkeit der Entscheidung für
e1in VEr der ‚Sıe (zottes relatıviert, 1St sehr bedenkenswert. Denn, B:
ber, (50ö1% Wllf'd MI1r L1LL1UT annn als Gesprächspartner gegenwärtıg, WenNnn ıch
‚Du ıhm SagCc Dieses ‚Du transzendiert die Frage, ob (3O6tt e der
‚Sıe‘ 1St. [Jas ‚Du 1St beides. Das ‚Du als Anrede Gottes, VOT allern 1in der b
turgıe, verwirklicht Gegenseıitigkeıit. Und darum geht CS 1n der Ich-Du-Be-
zıehung. Fın kleiner abschliefßender inwels: FEın gründlicheres Lektorat
hätte eıner störungsfreieren Lektüre beigetragen.

Holger Banse, Hamm/Sı1eg

Verena Lenzen, Jüdisches Leben un Sterben 1im Namen Gottes. Studıen
ber die Heılıgung des göttlichen Namens (Kıddusch HaSchem). Pendo
Verlas Zürich 2002 2786 Selten.

Faszınierend lesen 1St diese eindrückliche, in zweıter überarbeiteter Auft-
lage vorgelegte Studie SA Begriff Kiddusch HaSchem (vgl den Beıtrag
Kiddusch-ha-Schem VO Holtschneider 1n ErRu 13[2006]2-15). In der
VO Verena Lenzen gewählten lıterariısche orm des Essays wırd der „ OSZIL-
lıerende Begritt des Kıddusch HaSchem, als Sınnmutte des jüdischen
Lebens un: Sterbens, der jüdiıschen Ethik, Reliıgion un Geschichte heraus-
kristallisıert“. Auf knappem Raum vermuittelt S1iP eıne eindrückliche Zahl
VO Aspekten dessen, W as die Heıligung des göttlichen Namens 1n der Jüdi-
schen Geschichte Kraft entfaltete und erhellt damıt wesentliche I)ımen-
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